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Dormwort. 


Das Solgende ift der Abdruck eines Stenogramms, das 
die Zerren ftud. theol. Jans Bayer und Ötto Maſchke 
von zwei im Mai d. I. im Schoß der hiefigen „Chrift- 
lichen Studentenvereinigung” gehaltenen Sibelftunden auf- 
genommen haben. Dem dringlichen Wunſch, fie in diejer 
Sorm zu veröffentlichen, habe ich (etwas Fopfichüttelnd) 
Solge geleiftet.. Es fteht nun Alles jo loder, ausgebreitet 
und angreifbar da, wie es eben frei geredet wurde, da- 
nals ohne Gedanken an folhe Weiterungen. Ich muß 
alfo die Lefer bitten, die gegenüber einem theologifchen 
Yuffatz oder einer fchriftlich vorbereiteten Predigt berech- 
tigten Maßſtäbe hier nicht anzuwenden, fondern anjpruchs- 
Ios aufzunehmen, was anfpruchslos geboten wird, 


Münfteri. W., im Tuli 3926. 





D autus an die Römer, Rap. J2, V.) und 2: 

„Ich ermahne Euch nun, meine Brüder, durch die Barın- 
herzigkeit Gottes, Eure Leiber darzuftellen als ein leben- 
diges, heiliges, Bott wohlgefälliges Opfer — Fuer ver- 
nünftiger Bottesdienft! Und paßt Euch nicht der Geſtalt 
dieſer Welt an, ſondern nehmet neue Form an durch Er⸗ 
neuerung Eures Denkens, gerichtet auf die Prüfung, was 
der Wille Gottes, das Gute und Wohlgefällige und Voll—⸗ 
Fommene fein möchte.” 


J. 


Siebe Freunde! Sie haben mir eine ſchwere Aufgabe 
geftellt. Es ift mir gejagt worden: vom Aufbau eines 
chriftlichen Lebens möchte ich zu Ihnen reden. Und dann 
ift mir noch heute morgen gejagt worden: man wolle es 
lieber anders ausdrücken: von der Geftaltung eines 
chriftlichen Lebens folle die Rede fein. Ich will die beiden 
Worte nicht auf die Boldwage legen. Man hätte viel- 
leicht noch andere Umfchreibungen derjelben Frage und 
Aufgabe finden Fönnen. Johann Tobias Bed hat ein 
Buch gefchrieben über die Geburt des chriftlichen 
Sebens. Daran anfchließend wäre dann vielleicht vom 
Wachstum und vonder Entfaltung des chriftlichen 
Lebens zu reden. Ich nehme an, Ihre Frage und Ihren 
Auftrag richtig zu verfteben, wenn ich dene, daß Sie 
auf alle Fälle, wenn vom Seben, vom chriftlichen Zeben 
die Kede war, in irgendeinem Sinne an das Leben ge- 
dacht haben, das nun jchlechterdings und ganz eindeutig 
wirklich wir Wienfchen, wie wir bier find, ein Jedes mit 
feinem Kleinen Ich an der Spitze feiner Exiſtenz zu leben 
haben — ganz Fonfret und beftimmt an die Srage: Was 
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follen,vielleihtauhbwasdürfenmwirtun 
als EChriften: wir, die wir — um das Allgemeinfte 
zu jagen — getauft find und nun in irgend einem Sinn 
auf das hin, daß wir getauft find, daß wir in unferer 
Taufe den Ruf Gottes gehört haben, diefen Ruf ge 
borchen möchten durch Glauben — menigftens die Sehn- 
jucht danach haben, das Verlangen, diefem Ruf gerecht zu 
werden Was bedeutet (und wenn es nur diefe Sehn- 
fucht wäre) diefe Aufmerffamkeit, diefer Behorfam gegen 
einen Ruf, dem wir nicht ganz ausweichen Fönnen, — was 
bedeutet das für unfer Leben, wie wir es leben alle Tage: 
Was fol nun werden aus diefem, unferem Tun — unfer 
Leben einmal unter diefen Aſpekt geftellt —, wenn es 
auch noch fo ſchwach, hilflos und ungefchicdt iſte Was 
wird dann gejchehen, was für ein Aufbau, welche Geftal- 
tung fich einftellen Tag für Tag in unferem inneren und 
außeren Zandeln, da unfer Leben doch von Stunde zu 
Stunde ein Zandeln, Wirken, eine Betätigung, unfer 
Wille in Bewegung ift, wo wir uns 3iele ſtecken, wo wir 
Stationen erreichen und von da weiterbliden auf andere 
Stationen? 

Zaffen Sie uns zunächft einen Yugenblic® darüber nach- 
denken, was das heißen muß: hriftliches Leben, 
Es fteht doch zunächft fo, daß wir uns fagen müffen: das 
chriftliche Leben im eigentlichen und wahren Sinn, das 
chriftliche Leben, das feinen KYamen wejenhaft und wahr⸗ 
haftig verdient, diefes chriftliche Leben leben nicht wir, 
fondern diefes chriftliche Leben Iebt ein ganz anderer, lebt 
Bott in Jeſus Chriftus durch feinen beiligen Beift für 
uns und in uns. Und wir würden von vornherein unfere 
stage, auf die wir nach Antwort fuchen wollen, ver- 
fehlen, wenn wir uns nicht ganz dringend an diefen 
eigentlichen Sinn unferer Stage erinnern wollten, daß 
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wir dabei primär im Tiefften und Lesten fragen nad) 
etwas, was nicht wir tun, fondern was Bott getan bat, 
tut und tun wird. 

Er lebt für uns in feinem Sohn Jeſus 
Chriftus. Das ifl’s, was uns in unferer Taufe zuge- 
fagt ift, worauf bin wir Chriften find, worauf wir es 
wagen Fönnen, an jo etwas, wie chriftliches Leben als 
unfer Leben, Leben unferes ch von ferne zu denken. 
Gott lebt für uns in Jeſus Chriftus. Es ift jest nicht 
der Yugenblid‘, das, was hier in einem kurzen Sat ge- 
fagt ift, auszufchöpfen in feiner ganzen Tiefe. Das heißt: 
wir find, ich bin, du bift von Bott angefchaut von Kwig— 
Eeit ber: fo wie ich jest da bin in meiner Situation, 
meiner Lebenslage, auf dem Wege, den ich gekommen 
bin und zu gehen habe, gefchaut und erkannt und zwar 
in meiner grenzenlofen Serne von ihm. Nicht als ein 
zweiter Bott, fondern als Menſch, der gefündigt bat, 
fündigt und fündigen wird und der fich felbft, nicht anders, 
als verloren erfennen Eann, bin ich von ihm in Jeſus 
Chriftus, feinem geliebten Sohn, erkannt, erwählt und, 
als die Zeit erfüllt war, verföhnt mir ihm. In ihm, dem 
Sohn Gottes, haben wir Frieden mit Bott. Er bat ge- 
nug getan für mich und tritt für mich ein vor dem 
ewigen Bott, vor dem ich als Menſch Staub und als 
Sünder dem ewigen Derderben verfallen bin. Bott [pricht 
durch feinen Sohn für mich, bei fich felber. Er ift mein 
Sürfprecher bei ihm felber; das ift fein Leben für mic), 
das ift das chriftliche Leben, das Chriftus lebt, gelebt hat 
und leben wird in Ewigkeit. — Daß er lebt als der 
Mittler zwifchen Gott und dem Menſchen, mein Seiland, 
das ift mein chriftliches Leben! 

Und dazu noch das andere, das nicht davon zu trennen 
ift: Bott lebt in mir, durch feinen heiligen Geift, der 
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auch wieder Fein anderer ift, als er: Bott felbft in Ewig- 
keit. Durch feinen heiligen Beift hat er mic), der ich in 
Sinde war, wiedergeboren zu einer lebendigen Hoffnung, 
daß ich mich felber erfennen darf als fein Rind, in meiner 
Sünde, Derlorenheit, Staubbaftigkeit erkennen darf als 
gerecht vor ihm. Nicht weil ich felber es bin in mir 
felber, fondern weil er mich in Chriftus berufen und er- 
wählt bat, diefe feine Babe mir zugefprochen hat durd) 
den beiligen Beift, weil er mich geheiligt hat und d. h. 
ausgefondert, daß ich mich nicht mehr als verloren erfen- 
nen muß, fondern gehalten von ihm, getröftet von ihm, 
geführt von feiner Sand. Daß wir diefe Zuſage haben 
der Teilnahme an diefem unbegreiflichen Leben Gottes, 
das ift der Sinn der Taufe. Bottes Leben für uns in 
Chriftus — in uns durch feinen heiligen Geift: das ift 
das chriftliche Leben! 

Siebe Sreunde! Warum machen wir nun nicht Salt? 
Warum bleiben wir nun nicht fteben in diefem Zeilig— 
tum, deffen Grenzen ich ja bloß umfchrieben habe in ein 
paar Worten, von denen jedes einzelne uns nur erinnern 
fonnte an den ganzen Reichtum defjfen, das damit ge- 
meint ift, wenn wir vom Leben Gottes jprechen in Chri- 
ftus und durch feinen Beift? Wie Fommt es, daß auch 
der Apoftel Paulus in feinem Römerbrief, nachdem er 
elf Rapitel lang gejprochen hat von den Tiefen Gottes, 
von den Leben Bottes für uns und in uns, von der un- 
endlichen Verheißung der uns als Chriften zugewandten 
Gnade Bottes, daß er nun fortfährt, hier an diefer Stelle, 
wo ich den Tert gewählt babe, mit den Worten: „Ich 
ermahne Buch” Was bat das für einen Sinn, wenn das 
Leben Bottes das chriftliche Leben ift, zu Mienfchen, denen 
diefes Zeben zugefprochen ift, zu fagen: ich ermahne Euch? 
Krmahnen beißt offenbar: nun find wir beim chriftlichen 
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Leben, im Sinn der uns geftellten Frage — da foll etwas 
getan werden, da ſoll nicht damit die Sache beendigt fein, 
daß wir in diefes SGeiligtum hineingeftellt find, Toben» 
und anbetend unfere Zände erheben, daß wir daftehen 
dürfen, uns freuend defjen, daß Bott, Bott jelber, Bott 
allein alles tut in der Fülle feiner Rraft und Zerrlichkeit 
— jondern da foll es nun — ift es nicht, als ob wir plöß- 
lich in eine ganz andere Welt einträtenz — auf einmal 
doch wieder jo fein, daß wir Mienfchlein uns da finden, 
ganz und gar wie wir find, wie wir uns jelbft Fennen, 
wie wir einander Fennen. Und nun wird zu uns gejagt: 
Du Menſch, ich ermahne dich! — 

Und nun wollen wir diefen Ruf aufnehmen — das muß 
doch die Frage nach dem chriftlichen Leben in dem Sinn, 
wie fie mir bier geftellt ift, bedeuten — ihn an uns jelber 
richten, uns gegenfeitig ermahnen. Bott brauchen wir 
nicht zu ermahnen, aber. offenbar uns. ft das nicht ein 
gefährlicher Augenblid, ein gefährlicher Schritt, den wir 
da tun? Könnte es nicht fo fein, daß nun ein großer Ab- 
fall gefchieht, indem wir eintreten in diefe Frage, ein 
Dergefien deffen, was wir uns eben in Erinnerung ge- 
rufen haben: ein. Dergefjen Chrifti und des Beiftes, ein 
Zurücdfommen auf uns felber, auf uns Menſchen in unfe- 
rer Lage, wie fie nun einmal ift und dann doch wohl aud) 
auf unfere Kräfte und Misglichkeiten, auf den Umkreis 
unferer SEriftenz, wo wir uns wieder bei uns jelber finden 
und wer weiß, wenn wir uns allzutief darauf einlaffen, 
alles wieder jo wird, wie wir die Sache verlaffen haben 
in dem Augenblid, wo wir anfingen uns zu befinnen: was 
das heißt: ein Chrift fein» Fängt nun nicht doch wieder 
die ganze Jämmerlichkeit unferer Eriftenz an und aller 
Slufionen, die bei dem Menſchen, der bei ſich felber ift, 
unvermeidlich find: Illuſionen über feine Kinficht, feine 
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Kräfte und Ziele, die er: erreichen Fann Sat es über— 
haupt einen Sinn, die frage aufzumwerfen: was follen, 
was Fönnen wir tun? ft es nicht eine Auflehnung gegen 
Gott felbft, der uns in feiner Gnade zugefagt bat: ich 
will es tun, ich mache alles neu! Soll nun doch wieder 
der Menſch hbandelnd an Bottes Stelle treten? 

Laſſen wir die Kinficht von der ganzen Gefährlichkeit 
diefes Unternehmens nur auf uns wirken. Wir brauchen 
nicht zu zweifeln, daß der Apoftel Paulus, als er diefen 
Übergang machte von den Tiefen Gottes zu dem Hien- 
fehen, wie er ift (dem Menſchen, der nicht allzutiefen 
Wefens it), daß er gewußt bat, was er tat und nicht 
blinslings an dem Abgrund, der fich da auftut, vorüber- 
gegangen ift! — Diefer Übergang zur Ermahnung: zum 
chriftlichen Leben, nunmehr ganz Eonfrer gefaßt als unfer 
Leben, diefe Frage nach unferem eigenen Tun Fönnte ja 
auch etwas ganz anderes bedeuten. Es Fönnte bedeuten, 
daß wir gerade im Angeficht des heiligen und lebendigen 
Beiftes, gerade indem wir fein Wort gehört haben und 
in Schwachheit oder Kraft, wabrfcheinlich in Schwarh- 
beit, verfucht haben, ihm Glauben zu fchenfen, daß wir 
gerade dann uns eingeftehen, ebrlich uns eingefteben: auch 
als folhe glaubende Hienfchen find wir Wienfchen auf 
der Erde lebend, und diefes große Wort der Gnade ift zu 
mir gefprochen durchaus fo, wie ich bin und Feinen Yugen- 
blick will ich es vergefjen, daß ich, indem ich diefes Wort 
in den Öbren und im sSersen babe, bin, der ich bin und 
daß alle meine Fragen, Lebensfragen, Sorgen, Verfuchun- 
gen, auch die ganze grenzenlofe Rompliziertheit unfers 
Lebens in der Bemeinfchaft der Menſchen nach wie vor 
befteht und daß ich in diefer Situation, diefer Beklem— 
mung das Wort vernommen und zu glauben habe. Außer- 
halb diefes Zwiefpalts fein, nicht mehr angefichts der Tat- 
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fache, daß ich, der ich Bottes Wort gehört babe, ein 
Hienjch bin und bleibe, das würde bedeuten, daß die Zeit 
vorbei ift, die Vollendung fchon gejcheben, daß wir nicht 
nur in Chriftus und durch feinen Geiſt verjöhnt, jondern 
erlöft des ewigen Lebens teilbaftig find, daß wir am Ziel 
ftehen. Das iſt das Ziel des Weges, das ift die Zoffnung, 
zu der wir wiedergeboren find, das ift die vollendete Ge- 
meinfchaft mit Bott! Aber der Apoftel Paulus hat nicht 
zu Vollendeten und Erlöſten gejprochen, jondern zu Ver- 
fShnten, zu Hienjchen, die das Wort vom Blauben gehört 
haben, aber wohnend in diefer Zeitlichkeit, die das Zelt 
noch nicht abgebrochen haben, die noch warten der Be— 
baufung, die im Simmel ift. In diefer Lage find auch 
wir! Und der Übergang zum Ermahntwerden und uns 
Ermahnenlaffen Eönnte, weit entfernt, daß wir uns etwas 
einbilden, vielmehr gerade bedeuten, daß wir ehrlich be- 
greifen, daß Bott mit uns erſt auf dem Wege ift. 

ac) dem chriftlichen Leben des Weges im Zwiefpalt 
fragen wir. Es erhebt fich aljo neben der Frage des 
Glaubens in der Tat — wenn auch untrennbar von ihr 
— eine zweite Frage. Es iſt bejchämend und nieder- 
drückend, daß die Frage nach dem chriftlichen Leben eine 
andere ift, als die nach dem Glauben. Es müßte nicht jo 
fein. Aber es ift fo. Darum ift Bott noch auf dem Wege 
mit ung, noch nicht am Ziel — darum weil unfer Glauben 
nie und nimmer das Behorchen, das Lieben, das Tun 
wirflich ſchon in ſich hat und vollbringt, wie Zutber es 
fo fchön befchrieben hat. Meines Erachtens 3 u ſchön. Wie 
ich Bott liebe, nachdem ich vernommen und begriffen, daß 
er mich zuerft geliebt, das ſteht auf einem zweiten Blatt. 
"Weil wir diesfeits der Vollendung in der Zeit und noch 
nicht in der Ewigkeit eriftieren, darum ift die Frage nach 
dem chriftlichen Leben eben als Frage nach dem, was ge- 
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fchieht bei uns, die Srage nach unferem Fleinen Ich eine 
fehr wohl aufsumerfende, befondere Srageı indem wir 
diefe Frage aufwerfen, find wir ehrlich, wahrhaftig, geben 
wir Bott die Ehre, wie wir es jegt tun müfjen, wo wir 
es nur als Chriften, die auf dem Wege find, als die 
viatores überhaupt tun Fönnen. indem wir uns ermahb- 
nen lafjen, ganz fchlicht und fimpel (nicht nur ım Berühl 
und mit dem Sintergedanken: eigentlicy habe ich es nicht 
nötig) durch die Zand, die aufgehoben ift, den Finger des 
Befeges, durch die Frage, wo bift Du, Adam, wo ftedft 
Du? durch das Gebot: Du follft! oder auch durch die Kin- 
ladung: Du darfit! jedenfalls den Zinweis auf etwas, das 
getan werden foll, auf ein Sandeln, das durchaus gefchehen 
muß: indem wir uns das gefallen laſſen, uns demütigen 
als glaubende Menſchen und uns gefteben, daß wir noch 
nicht am Ziele find, eben damit ftellen wir uns — und das 
ift das Broße — auf feften Boden, fichern uns vor den 
Einbildungen, die ſich allzuleicht einftellen würden, wenn 
wir es fein ließen. Laſſen wir es uns nicht reuen, uns 
ermahnen zu lafjen, zu fragen nach dem chriftlichen Leben, 
das uns nicht abgenommen ift durch das Leben Bot- 
tes. Durch das Leben Bottes, das chriftliche Leben in 
einem urfprünglichen Sinn, ift etwas von ung gefordert. 
Diefe Forderung gerade ift das Band der Wahrheit, das 
uns mit jenem Leben Gottes verbindet. Denn Bott ift 
ein Bott der Wahrheit. Er will es nicht haben, er er- 
trägt es nicht, daß er für uns und in ung lebt und unfer 
Leben ein ganz anderes ift. Sondern indem er für uns 
und in uns lebt, tritt er jelbft an uns heran. Er felbft 
ift die Notwendigkeit diefer Srageı indem wir diefe 
stage als Drucd empfinden, indem fie uns beängftigt, er- 
fahren wir die Wahrheit der Verföhnung, der wir nicht 
ausweichen wollen. Könnten wir ihr ausweichen, uns träu- 


14 


mend in eine Sphäre erheben, wo wir denken Fönnten: 
es ift genug, daß ich glaube, darin liebe und geborche ich 
auch, Gott hat alles für mich getan, nun will ich mic) 
ihm einfach bingeben und fein und verftrömen in ibm, 
wie ein Tropfen Wafjers in einem Strom, nun brauche 
ich Feine Beſinnung, Feine Stage, Fein Befeg mehr, nun 
bin ich in die Freiheit der Rinder Bottes entlaffen — 
wehe, wenn wir uns dahin begeben Eönnten! Es Fönnte 
nicht anders fein, angefichts der furchtbaren Wirklich— 
Feit Bottes und angefichts der furchtbaren Wirklichkeit 
unferes Lebens, als daß wir eines Tages aus diefem 
Traum erwachten: als jolche, die wie Ikarus nach der 
Sonne fliegen wollten und erleben mußten, daß das nicht 
geht. Die Freiheit, in der Fein Unterfchied zwifchen Bot- 
tes und unferem Sandeln mehr ift, haben wir nicht, jon- 
dern ihrer warten wir, nach ihr ſeufzen wir. Wir fehen: 
da ift Bottes ewiges, großes Zandeln und nun fehen wir 
als etwas ganz anderes, zweites, weil Bott wahrhaftig 
ift, die Aufforderung, die Frage nach dem chriftlichen Le- 
ben, das wir zu leben haben. 

Don da aus müßte uns in den Brundzügen deutlich 
werden, was der Apoftel uns zu fagen hat. Zeute wollen 
wir uns auf den erften Ders befchränfen: Laffen Sie uns 
kurz nachdenken über die drei Dinge, die da entfcheidend 
find. 

J. ich ermahne Euch durch die Barmherzigkeit Bottes 

2. ich ermahne Euch, Euer Leben darzubieten 

3. ic) ermahne Euch, Euer Leben darzubieten als ein 
lebendiges, heiliges, Bott wohlgefälliges ©pfer: zuletzt 
zufammengefaßt mit dem merkwürdigen Begriff des ver- 
nünftigen Gottesdienftes, den wir darbringen follen. 


Siebe Freunde: ch meine, wenn ich es recht ver- 
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ftehe, wird durch dieſen Ausdruck, den Paulus da braucht, 
durch diefen Befichtspunft, unter den er die Frage, um 
die wir gemeinjam ringen, fiellt, gejagt, daB gerade das, 
was wir zufammengefaßt haben als das große Wort von 
der Gnade Bottes, daß gerade das und nichts anderes der 
Grund ift und das eigentlich Bewegende deffen, wonach) 
wir fragen: unferes eigenen menfchlichen Tuns als Chri- 
ften, als Menfchen, die getauft find und das Wort der 
Taufe vernommen haben: ich ermabne Euch durch die 
Barmherzigkeit Bottes. Wenn ich das richtig verfiebe, 
fo beißt das vor allen Dingen, ich ermahne euc) als 
folche, die Eeinen Yugenbli andere find, als folche, die 
Barmherzigkeit nötig haben. Wir follen wiſſen, es han- 
delt fich bei der Stage nach unferem Tun um uns als 
Wefen, die gar nichts anderes find als verlorene Sünder. 
Gerade indem Chrijtus für uns eintritt und indem wir 
durch feinen heiligen Geift wiedergeboren find, Eönnen 
wir uns felber, fo wie wir find, nur als verlorene Sün- 
der erfennen. 

Ermahnen durch die Barmherzigkeit Bottes kann nicht 
bedeuten, daß nun wieder auf irgend einem Umweg ein 
Zutrauen in uns gejegt wird; in unfere Aräfte, Wiöglich- 
Feiten, Vernunft, Zinficht, Büte und Sreiheit unferes 
Willens. Wobhlverftanden: es ift durchaus der Menſch 
mit dem gefnechteten Willen, der da ermahnt wird, der 
wirflihe Barmherzigkeit nötig bat, der ganz und gar 
ein Befangener ift, nicht nur, wie wir gewöhnlich denken: 
der irdifchen Unvollkommenheiten, der Sinne, der Na— 
tur, fondern ein Befangener des Böfen, des Teufels, wie 
unjere Väter mit Recht jagten, ein gefallener Menſch, 
der fich nicht wieder erheben Fann. 

Es ſteht nicht etwa fo, daß diefes Ermahnen bedeuten 
Fönnte, dad den großen Bott-für-uns und Gott-in-uns 
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nun von unferer Seite aus ein Leben für Bott und in 
Gott entjprechen Fönnte. Viel zu leicht find wir geneigt, 
die Sache fo einfach umzufehren und gerade die Frage 
des chriftlichen Lebens fo zu beantworten, indem die 
Sache gleichfeitig gejeben wird: da hat Bott etwas für 
uns getan, nun gilt es etwas für ihn zu tun. Sie Fennen 
Zinzendorf’s Wort: „Das tat ich für Did), was tuft Du 
für mich>” Ich will diefes Wort nicht anfechten in jei- 
nem rechten Sinn. Aber es ift wohl zu verftehen: das 
find nicht gleiche Seiten. Zunächſt Fommt ganz und gar 
kein Sür-Bott von uns her in Betracht. Es bleibt dabei, 
daß alles, was wir find, gegen Bott ift und es gibt Feine 
Stufe in unferem Aeben, wo wir andere würden, cs 
kommt nicht dazu, daß irgendwo in unferer Sriftenz ein 
Wintel entdedt wird, wo wir jagen Fönnten: jo gefähr— 
lich ift es jetzt nicht mehr, nun bin id) für Bott. Son- 
dern das rechte Ermahntſein befteht gerade darin, daß 
wir es uns endgültig gejagt fein laffen: Du bift gegen 
Gott! 

Banz ebenfo fteht es mit dem Anderen: dem Leben 
Gottes in uns. Gewiß man Fann aud) reden von einem 
Seben der Chriften in Bott. Aber immer wieder möchte 
ich die Zand aufheben und warnen: nicht zu raſch geredet 
von diefem unferem Leben in Bott! Sondern wenn wir 
uns anfehen, müſſen wir jagen: unfer Ört ift durchaus 
nicht in Bott. Sondern wir leben in der Welt, bei uns 
felber. Das ift die große Anklage, unter der wir ſtehen, 
das ift das KErfchütternde des Anblids, den wir von uns 
felbft haben: daß wir jo in der Welt leben, in einem Ört 
wirklich ferne von ibm, außerhalb Bottes. Und wenn es 
anders ift, wenn wir unfer Leben bezeichnen dürfen als 
ein Leben in Bott, jo müffen wir daran denken, daß 
Paulus ſagt: es iſt verborgen mit Chriſtus in Gott. — 
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Es ift nicht offenFundig, daß man es einfehben Kann, fon- 
dern ein Botteswunder, daß das wahr ift, daß wir da in 
der Welt in Bott find, daß wir diefe Welt als Bottes 
Welt begreifen dürfen, unferen Ört als die Stätte, da er 
der Zerr ift. Unfer wirkliches Leben in Bott befteht ge- 
rade darin, daß wir uns eingeftehen: Wir leben nicht in 
Bott, fondern fern von Bott. Wer in Bott ift, gerade 
der weiß, daß er fern ift von Bott, weiß, daß er Barın- 
berzigfeit nötig bat. Es tritt nie die Situation ein, daß 
er etwas anderes als reine Barmherzigkeit nötig hätte, 
wo etwas anders als Gnade wichtig werden Fönnte für 
uns. Die Önade, nichts als die Gnade, die ganze Bnade! 

Dann aber heißt durch Barmherzigkeit Bottes ermahnt 
werden ganz gewiß auch das andere: ein Menſch fein, 
dem Sarmberzigkeit widerfahren ift. Und das wird recht 
verftanden beißen, ein Menſch fein, der nun gerade in 
diefem feinem Sernfein von Bott und GBegen-Bott-fein 
durch diefen Bott, von dem er fern ift und deſſen Feind 
er ift, erfannt und verftanden ift, begriffen ift; denn Bot- 
tes Verſtehen ift ein Sandeln an uns. Daß uns Barm- 
herzigkeit widerfahren ift, heißt, daß wir erfannt find 
von Bott! 

Liebe Freunde! Wir Fönnen ja unfere Erfenntnis Bot- 
tes, wenn wir gefragt werden, wenn uns die Piftole 
auf die Bruſt geſetzt wird: wie Fommft Du dazu, mit 
der Realität Bottes zu rechnen, an fo etwas nur zu den- 
fen und gar darauf bin zu leben (und vielleicht noch 
Verfündiger diefes Wortes: Theologe zu fein) nicht dar- 
aufbin behaupten, daß wir Bott erfannt haben, ſondern 
all unfer angebliches Erkennen Bottes Fann immer nur 
endigen in dem Sefenntnis, nicht daß wir Bott erkannt 
haben, fondern daß er uns erfannt bat in unferer Blind⸗ 
heit, in unferer Torheit und Sinfternis, innerhalb der | 
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rechtfertigen Fönnen. Es ift Barmherzigkeit und in Fei- 


nem Augenblick etwas anderes als Barmbhersigfeit, von | 


Bott begriffen zu fein und daraufhin verfuchen, ihn mit 
Grenzen der Jumanität und der reinen Vernunft — daß 
wir da von ihm angefprochen find, ohne daß wir uns 
unferen Bedanten zu begreifen. Verftanden, begriffen fein 
von Bott wird dann heißen, daß wir uns Flar machen, 
Bott geht uns mit feiner Barmherzigkeit nach von Schritt 
zu Schritt, von Stufe zu Stufe. Es ift nicht anders: 
das menfchliche Leben in der Zeit, gerade wenn man ver- 
fuchen möchte, es vor Bott zu Ieben, ift eine Stufenreihe, 
die menfchlich betrachtet immer abwärts führt. Menſch— 
lich betrachtet erkennt man immer deutlicher, wie wenig 
man Bott erfennt, wie wenig es möglich ift, ein Chrift, 
ein Theologe zu fein. Der Saden, an dem mein Leben 
mit Bott hängt, wird menfchlich betrachtet immer dün- 
ner, man kommt nicht weiter, fondern immer weiter rück— 
wärts, Fommt fich immer bilflofer vor, man lernt fich 
immer befjer Fennen, erfchridt immer mehr vor fich, 
merkt, was für ein Seufzen unfer Glaube, was für ein 
Stammeln unfer Reden, was für ein Dahinwadeln, wie 
das eines Rindes, unfer fogenanntes chriftliches Zeben ift! 

Wenn wir unfer chriftliches Leben nicht ermahnt durch 
die Barmherzigkeit Bottes leben, fo ift es zum Verziwei- 
feln. Es ift aber nicht zum Verzweifeln. Das ift die 
wunderbare Rraft des chriftlichen Blaubens und der wun- 
derbare Salt des chriftlichen Lebens; das Wort von der 
ewigen Barmbherzigfeit, die uns nachgeht: daß, während 
wir abnehmen, durch die Barmherzigkeit Bottes unfer 
innerer Menſch wächft. Aber bitte, denfen Sie dabei nicht 
an irgend etwas, was wir für uns geltend machen Fönn- 
ten, an eine Wiöglichkeit, uns nicht mehr zu fehämen, nicht 
mehr aus der Tiefe flehende Zände zu Bott zu erheben. 


Io 


Berichtigung. 


Auf Seite I9 find die Zeilen verſchoben, 
Zeilen 4 und 5 kommen vor Zeile I. 
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Sondern da fängt erſt recht das Beten, Schreien und 
Rufen und In-der-Vot-fein an! Aber es wächſt der inner- 
liche Menſch: denn „alles Ding währt feine Zeit, Bottes 
Lieb in Ewigfeit”. Bottes Barmbersigfeit hat nicht nur 
fein Ende, fondern nimmt zu und wächlt: während wir 
binunterfteigen von Stufe zu Stufe, wird fie groß und 
größer und begleitet uns. Und dann ift es nicht zum Ver- 
zweifeln! Und dann Fönnte ich auch das andere fagen, 
daß auch von Stufe zu Stufe, durch die man bindurch- 
geht, etwas flattfindet von einem immer größeren Loben 
und Preifen und Danfen auch für die Güte Gottes, für 
die Wahrheit deffen, daß er uns feine Rinder nennt, daß 
unfer Betröfterfein Fein Trug ift, feine Wahrheit in Chri- 
ſtus und in feinem Beift Feine Illuſion, fondern dag wir 
wahrhaftig davon leben Fönnen. — Ohne das ift es un- 
möglich zu leben! 

Dazu möchte ich noch das Dritte hinzufügen: daß durch 
Gottes Barmherzigkeit fich ermabnen laffen dann doch 
wohl heißt: ein Menſch fein, der durch die demürigende 
und tröftende Zand Bottes ganz fchlicht gehalten ift. 
Vehmen Sie es ganz neutral, ohne die Frage, ob es uns 
wohl ift oder nicht, ob wir freudig find dabei oder zer- 
knirſcht! ch kann nur fagen, wenn man auf das fieht, 
wie es bei einem felber zugeht, jo befindet man fich immer 
auf der Schaufel Goethe’s: „bimmelbochjauchzend — zu 
Tode betrübt”. Wir müffen vielmehr lernen, darauf 
nicht allzu großes Gewicht zu legen, lernen, daß die gött- 
liche Sreudigfeit und Traurigkeit nichts zu fchaffen bat 
mit den Befühlen, die wir haben. Das verfteben Sie viel- 
leicht jegt nicht, fondern müfjen es erft ein bischen üben 
in ihrem eigenen Leben. Es ijt nicht ganz leicht, diefen 
Unterjchied zwifchen der göttlichen Sreudigfeit und Trau- 
rigteit und unferem „bimmelbochjauchzend und zu Tode 
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betrübtfein” zu machen. Aber es ift jo: durch alles hin- 
durch heißt Vergebung ein Gehaltenfein! Laffen wir die 
Stage, ob Sreude oder Schmerz, zunächft beifeite! Zalten 
wir uns zunächft daran: da ift eine Zand. Bottes Gnade 
gilt eben. Die Vergebung gilt, hält mid), fo wie ic) bin. 
Ich bin von Bott angefprochen, angenommen. Er fieht 
mich nicht zu gering an, mich heute wieder zu brauchen, 
wie er mich geftern gebraucht hat. Er fcheint etwas an 
mir zu finden, das ich felber nicht finden Fann. Ks ift 
feine Büte. Daran will ich mic, jest halten: für die 
nächfte Aufgabe, den nächften Rampf, die nächſte Kompli- 
Eation. Bottes Gnade gilt. Ich habe diefe Zufage. Und 
damit will ich nun leben: Fein großes Programm faffen, 
fondern einfach daran denken, wieder eine Viertelftunde 
zu leben! Lind das würde doch einen Anfang von chrift- 
lichem Geben bedeuten. Es ift etwas, was gejchehen Fann 
‚bei uns: eine innere Zaltung, die der Menſch einnimmt, 
ein menfchliches Tun und darin ein Begegnen mit Bott! 
Rein Eins⸗werden, Feine Verfchmelsung! Auf diefe Be— 
gesnung bin es wagen, würde dann den erften Schritt 
eines chriftlichen Lebens bedeuten. 

Wenden wir uns nun zu den anderen Segriffen des 
Paulus, die er braucht, um zu jagen, was es heißt: fragen 
nach dem cheiftlichen Leben: Alfo wir follen ermahnt 
werden durch die Gnade unfere Leiber darzuftellen zum 
Opfer. Es ift entfcheidend, daß da von den Zeibern die 
Rede ift. Nicht etwa nur die Seele, der GBeift, das innere 
Beben! Es ift wieder die Zand, die auf uns gelegt wird. 
Yun beißt es: jo Menſch, ich braudye Did, ganz und gar 
wie du bift. Es gibt nicht ein befferes Teil in dir. Es 
ift nichts mit den abjoluten Begenfatz zwifchen Geiſt 
und Natur, Seele und Leib. Das ift nicht neuteftament- 
lich gedacht. Wir müffen uns vom Apoftel fagen laſſen: 
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es gibt nichts Vornehmeres in dir. Du bift Sünder 
vom Ropf bis zum Fuß. Aber Bott will dich auch brau- 
chen vom Ropf bis zum Fuß. Denken Sie bei diefem 
Wort von den Leibern an das große Zeichen, das am 
Anfang des chriftlichen Lebens im urfprünglichen Sinn 
fteht: Kreuz und Auferftehung des Leibes Chrifti. Das 
Kreuz ift das Sterben feines Leibes und die Auferftehung 
ift die Erwedung feines Leibes. Und was uns in Chri- 
ftus gezeigt ift als Logos, ſoll gelten auch für uns: für 
den ganzen Menſchen. Das ift wiederum ein Troft für 
den Hlenfchen. mapakaXeıv heißt gleichzeitig tröften und 
ermahnen: Es ift gut, daß es nicht fo ift, daß der Menſch 
in der Bejpaltenheit des Mlateriellen und Beiftigen blei- 
ben foll, fondern daß wir berufen find zu einer Einheit; 
daß die Zand auf uns gelegt ift, wie wir find in unferer 
ganzen Arestürlichkeit. Wir fündigen mit Seele und 
Leib, Seele und Leib find verföhnt, Seele und Leib follen 
‚auch erlöft werden. 

Eure Zeiber darftellen, heißt doch wohl, daß euer gan- 
zes Leben wartet der Auferftehung des Sleifches! Kuer 
Leben, wie es ift: in feiner Rreatürlichkeit, Sündigkeit. 
Es brauchen euch Feine Flügel zu wachjen, es braucht Fein 
Fünftliches Wefen aus euch gemacht zu werden! Das 
hriftliche Leben ift nicht ein Aufbau auf das übrige 
Leben. Es ift ganz profan und banal das Leben, das jeder 
an feiner Stelle zu leben hat. Man braucht nicht das 
und das zu unternehmen, um das chriftliche Leben zu 
leben. Wir leben es an unferem Ort, in unferer Situa- 
tion! 

Aber nun ift diefes Leben in Anſpruch genommen durch 
©ott. Ks gibt Feine Provinzen, von denen wir ſagen 
konnen, da hat Bott nichts zu ſchaffen — da braucht Bott 
nicht dreinzureden. Es ift nicht fo, daß es eine religisfe 


22 


Sphäre gibt, wo wir mit uns reden laffen — und da- 
neben eine andere, wo das Leben feine eigenen Geſetze 
bat und wir uns nichts vom Lichte Bottes hineinfallen 
laffen. Sondern wie dem Banzen Barmherzigkeit wider- 
fährt, jo wird auch das Banze unter die Strenge der 
Gnade geftellt. Gott will und braucht nichts weniger als 
alles! 

Eure Leiber darftellen: das heißt diefen Anſpruch an- 
erkennen und ihm Recht geben — gegen uns felbft, im 
Kampf mit uns felbft. Es gibt Feine Situation und Fei- 
nen Ört in unferem Leben, wo der Troft verjagt, aber 
auch Keinen, wo der Bedanfe an Bott nicht die tiefite 
Erſchütterung bedeutet, wo wir Ruhe bekommen. Unſer 
Beben, wie es iſt, iſt durch Chriſtus und ſeinen Geiſt in 
Gottes Licht geftellt. 

Zum Letzten: ein Opfer foll unfer Zeben werden, jagt 
Paulus. Ich meine das doppelt verftehen zu müſſen. 
Es liegt einerfeits eine gewiſſe Zurückhaltung in dem 
Yusdrud „Opfer“. Wenn geopfert wurde in den alten 
Religionen, an die Paulus hier zweifellos auch gedacht 
hat, in Iſrael und unter den SZeidenvölkern, jo bedeutet 
Opfern immer eine Zandlung, die einen Erſatz darftellt, 
für das, was der Menſch Bott gegenüber eigentlich tun 
möchte, wollte und follte und was von ihm gefordert 
wird. Er jeigt dadurch, daß er fein Beſtes hingibt (das 
befte Stüd Vieh 3. B.), feinen guten Willen. Er bezeugt 
vor Bott, daß es ihm ernft ift. Und wenn es ihm ernft 
ift, dann nimmt Bott fein Opfer an: dann ift diefes Opfer 
ein lebendiges, heiliges, Bott wohlgefälliges Opfer! Nicht 
darum, weil Bott braucht, was der Menſch ihm gibt — 
Bott braucht das Öpfer nicht! Aber darum, weil er es 
annimmt als Zeugnis dafür, daß der Menſch jein Wort 
gehört hat und glauben und gehorchen möchte. Es gibt 
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ein Öpfer, das Bott annimmt und ein anderes, das er 
nicht annimmt, weil es nicht in Wahrheit bezeugt, was 
das Opfer bezeugen foll. Opfern heißt uns felber und 
unjere Exiſtenz anerkennen als in Anfpruch genommen 
von Bott. Darin liegt ein Vorbehalt und eine Schrante 
gegenüber dem, was wir als chriftliches Leben bezeichnen. 
Es fteht nicht jo, daß wir, indem wir nun anfangen ein 
chriftliches Leben zu leben, fchüchtern die erften Schritte 
tun, damit zu Örganen Bottes werden, die feinen Wil- 
len vollftrecken, durch die Bott wirft. Ks befteht Feine 
Rontinuität zwifchen dem Wirken Bottes und unferem 
Wirfen; auch wenn unfer Wirken das chriftlichite, gläu⸗ 
bigfte, befte wäre, bleibt es unfer Wirken. Der Menſch 
bleibt der Menſch und Gott bleibt Gott. Es gibt 
feine Blutgefäße, durch die das Leben Bottes in unſer 
Leben überſtrömte. Das find Phantafien. Wir Fönnen 
Opfer bringen, aber nur darauf bin, daß es Bott wohl- 
gefallt, unfer Opfer anzunehmen als Seugnis, daß wir 
Bott gehört haben. Es Fann in Feinem Augenblick des 
Öpferns dazu Fommen, daß wir uns rühmen, berubigen 
Fönnten, nicht mebr daran denken Fönnten, daß wir Barm- 
herzigkeit nötig haben. Es bleibt Öpfer und nur Opfer. 
Aber diefes Opfer ift von uns gefordert. Bott will es 
haben. Ks gilt nicht Organe des Wirkens Bottes zu 
werden, aber es gilt unfer Leben darzubringen als ein 
lebendiges, heiliges, Bott wohlgefälliges Opfer. Dadurch, 
daß wir Bottes Wort anerfennen, anerkennen: Bott halt 
uns, dürfen wir es wagen, darauf die nächte Viertel- 
ftunde zu leben. Sehen wir ein, was dieje Viertelftunde 
bedeuten wird, jo werden wir uns die Stage vorbalten 
lajjen müfjen: wie follen wir Gott unjeren Willen, 
unfere Fleine Exiſtenz opfern, gehorfam glauben: Hicht 
daraufhin, daß er es brauchte, er mich nötig hätte, aber 
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darauf hin, daß er Wohlgefallen daran hat, daß er mein 
Opfer annimmt, daraufhin foll ich es und darf id) es tun. 
Es ift von uns gefordert, daß wir es tun follen. Wir 
konnen es nicht anders. Gerade fo, wie die Mienfchen in 
Iſrael und den alten Religionen nicht anders Fonnten, 
als diefe Zandlung zu vollziehen im Sewußtjein der Be— 
fchränftheit, aber zu vollziehen, weil fie dazu aufgerufen 
waren. Wer aufgerufen ift, der fragt nicht wie der 
Knecht im Gleichnis: was fol ich tun, du haft mir nur 
ein Kleines Pfund gegeben, jondern geht bin und führt 
den Befehl aus. Als folche, die einen Befehl auszuführen 
haben, fteben wir da: als jolche, denen es nicht anders 
wohl fein Fann, als fo, daß fie gehorfam find. Wir follen 
uns den Opfer nicht entziehen mit der Frage, was follen 
wir tuns, fondern müfjen uns Bott zur Verfügung ftellen. 

indem wir das anerkennen im Akt des Glaubens, iſt 
der Anfang des Chriſtenlebens gemacht, aber nicht ein⸗ 
mal gemacht, ſondern es wird ſichtbar, wie er immer wie- 
der gemacht werden muß als der Anfang des Hebens, das 
wir felber zu leben haben! Der Anfang, in dem unfer 
Fleines Ich jagen muß: ich glaube — lieber Zerr, hilf 
meinem Unglauben — aber ich glaube, id, Tann nicht 
mehr anders! 
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Ciebe Freunde! Wir haben am Ende der legten Zu— 
fammenfunft an Sand des erften Verfes feftgeftellt: Kin 
Chrift, der das Subjeft des Begriffs chriftliches Leben 
fein fol, ift zu verftehen als ein von Bott in Anſpruch 
GBenommener. Chriften find das Volk Tirael, das Volk 
des Eigentums Gottes, von dem darum Öpfer gefordert 
find. 

Stellen wir uns noch einmal die ganze Situation vor 
Augen: ein Chrift fein, ein Blied des Volkes Bottes fein, 
bat zur Vorausfegung die große Tat der Barmberzig- 
Feit Bottes. Darauf beruht die Miöglichkeit der Ermab- 
nung, die MöglichFeit eines chriftlichen Sandelns. Das 
chriftliche Leben, das wir leben, hat zur Vorausjegung 
das chriftliche Leben im primären Sinn, das Bott der 
Zerr in Jeſus Chriftus durch feinen heiligen Geift für 
uns und in uns felbft lebt. Darum, haben wir uns deut- 
lich gemacht, Kann es fich bei dem, was wir als Chriften 
leben, tun follen und tun dürfen wirklich nur um ein 
Opfer handeln. Öpfer im Sinn einer dantbaren, Bott 
die Ehre gebenden Zuldigung, eines Zeugniffes dafür, 
daß der Anfpruch, den Bott an uns ftellt, von uns ver- 
nommen ift. Es Eann fich nicht handeln um jenen Begriff 
von Öpfer, wonach wir durch unfer Öpfer Bott etwa zu 
verjöhnen hätten, wonach wir mit dem, was wir tun 
Fönnen, die Brücke zu fchlagen hätten swifchen uns und 
Bott. Wir müfjen bedenken, daß der Bedankte des Opfers 
im neuen Teftament verftanden worden ift eben in dem 
Sinn, daß es bier ja nicht mehr um etwas geben Fann, 
was wir etwa zur Vollendung unferer Verföhnung, Er— 
löſung jchaffen Fönnten. Sie ift gefchaffen, das Opfer 
ift vollbracht — unfere Öpfer Eönnen nur Zeugnis, 
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Wiederjpiegelung, Reflere, Echo fein von jenem großen 
Opfer, das Bott aus feiner Barmherzigkeit für uns ge 
bracht hat! Aber nun jchreiten wir weiter: Wir haben 
gejagt: der Blaube an Bottes Barmherzigkeit kann nicht 
ohne den Behorfam fein, der nun in aller Demut, aber 
auch ohne Wahl, fondern notwendig diefes Öpfer bringt, 
das Opfer des chriftlichen Lebens, deffen Subjeft wir 
felber find: wir armen, Kleinen Wienfchen, in unferer 
Yiedrigkeit, in unferer inneren und äußeren Verfafjung, 
die wir zu dem, was Bott ift, in unendlichen Wider- 
fpruch ftanden, ftehen und fiehen werden, jolange wir 
Menfchen find und in der Zeit, in diefer Welt leben. 

Worin joll nun diefes Öpfer, die Darbringung eines 
chriftlichen Lebens beftehben: Es würden uns zwei Mög— 
lichfeiten offen fteben über dieſes Worin? zu fprechen. 

Wir Eönnten verfuchen, was Calvin in feiner nfti- 
tutio in dem berühmten Kapitel: de vita hominis chris 
stiani verfucht bat: eine Furze Skizze, einen Umriß der 
chriftlichen Lebensnotwendigkeiten im Einzelnen zu geben 
— an Sand einiger Tugendbegriffe zu beftimmen, was 
nun chriftliches Zandeln in diefer Richtung wäre, das 
SZandeln eines Menſchen, der ein Beopferter ift, der ſich 
felbft als notwendig dargebracjtes Öpfer weiß. Wie 
würde ſich diefes Öpfer auf Grund der Ermahnung durd) 
die Barmherzigkeit Bottes darftellen hier und dort? Die 
andere MiöglichFeit wäre die: wenn wir ganz direft ein 
anfchauliches einzelnes Problem unferes praftijchen Le- 
bens berausgreifen und uns davorjtellten: etwa unjere 
sEriftenz als Akademiker oder unfere Stellung zur Fa— 
milie — ein Problem, das uns an einem beftimmten 
Punft brennen Fann und Not macht und dann verjuchen, 
das Bejagte darauf anzumenden. 

Sn unferem Text gejchieht weder das eine noch das 
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andere. Wenn wir den ‘Worten des Paulus nachgehen, 
die er im 2. Vers zu uns redet, jo ift uns einfach die 
Aufgabe geftellt, uns Elar zu machen: wenn wir diejen 
Ruf gehört, diefen Anfpruch vernommen haben und mit 
Ernft Chriften fein möchten: was Fann dann der Sinn 
aller von da aus uns möglichen Afte unferes Lebens jein. 
Was ift nun querfchnittmäßig der Venner, auf den alles 
zu ſtehen kommt, auf Grund der Vorausfegung des erjten 
Verfes. Und nun hören wir folgendes. Es wird zunachft 
gejagt: 

Ihr follt Euch nicht fügen in die Geſtalt diefer Welt, 
euch ihr nicht anpaffen, bei ihr nicht mitmachen. Cum 
ovvoynnarilew! oynna = die Beitalt, Form), da jollt Ihr 
nicht dabei fein: nicht mit in diefer Beitalt jein! — fon- 
dern uerauopwovosel: das bezeichnet einen Wandel, auch 
wieder der Beftalt, der Sorm: an die Stelle einer Beftalt 
fol eine andere treten. KEure Tätigkeit, euer. Streben 
fol darauf gerichtet fein, daß diefe andere Geſtalt an euch 
zum Vorfchein Fommt! Aber wir müfjfen uns Elar jein, 
daß mit der einfachen Gberfegung fchon zuviel gefagt ift. 
Geſagt ift zunächft nur: die Richtung weg von diefer Ge— 
ftalt, die Richtung hin auf diefe andere Geftalt! 

Und dann ift hinzugefügt: dies joll geſchehen durch Er- 
neuerung eures vous, eures Denkens, damit es dann Fommit . 
zu einem Prüfen, auf Grund von Prüfung wiffen, was 
der Wille Bottes ift: das Gute, Wohlgefällige, Voll— 
Fommene. 

Dei diefer Forderung, die eigentlich ganz einheitlic) 
F müſſen wir alſo unterſcheiden: 

.Es iſt ein Widerſtand zu leiſten und die Richtung 
* das Treue hin zu nehmen, 

2. das foll gefchehen durch die Erneuerung eures Den- 

fens zum Zwec der Prüfung! 
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Das ift die Antwort, die Paulus gibt auf die Frage: 
Was ift der Sinn des Sandelns eines Chriftenz Das 
muß in allen Taten, auf allen Gebieten, bei allen Pro- 
blemen der leitende Gefichtspunft fein, der Blickpunkt, 
dem zugefteuert werden muß, die Linie, auf der man 
wandert! — Um das zu verftehen, müſſen wir uns ganz 
kurz die wichtigften Begriffe, von denen Paulus fpricht, 
vergegenwärtigen: 

Zunächft heißt es: fich nicht mit der Beftalt abfinden, 
die diefe Welt hat. Diefe Welt: Chriften find Men— 
fchen, die durch das, was Gottes Barmherzigkeit an 
ihnen getan, eingefeben haben, daß das Banze, in dem 
wir leben (und zwar nicht nur als Steine uns darin 
befinden, als Lebewefen darin vegetieren, fondern als 
Menjchen, Träger des Bewußtjeins, Zandelns find): dieſe 
Welt harafterifiert ift als diefe Welt, als 6 aiwv 6 oürog! 
Was heißt das: Damit ift nicht gefagt, daß wir in einer 
Welt leben, die, — wie nachher etwa Marcion gemeint 
bat (8. b. gemeint hat, den Paulus verftehen zu müffen) 
— von einem böfen Begengott gejchaffen ift oder gar 
vom Teufel. Es ift nicht damit gejagt, daß wir in der 
Zölle Ieben. Wir leben in der Welt und diefe Welt ift 
Bottes Welt: von ihm gejchaffen, erhalten und regiert. 
Wir leben durchaus in der Welt, in der die Verſöhnung 
gejcheben ift in Chriftus. Gicht in einem Abgrund, wo 
Bott ganz und gar nicht gegenwärtig ift, fondern an 
einem Ort, wo Bott gefprochen hat und durch jein Wort 
gehandelt hat — und nun trogdem: in dbiefer Welt! 
Offenbar ift der Bedankte der: es ift eine andere Welt 
und diefe Welt ift noch nicht diefe andere Welt, die 
mit dem: Wandelt Buch! als Ziel angegeben ift, auf die 
wir als Chriften hinzublicen, der wir entgegenzumandeln 
haben. Durch die Barmberzigkeit Gottes ift der Menſch 
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in die Erkenntnis feiner ‘Verlorenheit gefegt, als Sünder 
erFannt, aber freilich von Bott erfannt und damit auch 
von Gott gehalten, als einer, dem Erbarmen wider- 
fahren, dem feine Sünden vergeben find. Aber indem 
er das weiß und erkennt, erkennt er zugleich feine eigene 
und der ganzen Welt Vorläufigfeit, das große Noch— 
nicht, unter dem alles fteht, was er jest erlebt, er und 
alles, was feinesgleichen ift, was zu dem Zuſammenhang 
gehört, in dem er mitbedingt als einzelnes Blied darin 
ftebt. Er erkennt damit, daß diefer Lebenszufammenhang 
nicht in folcher Beftalt, nicht in folcher Verfaffung ift, 
wie Bott ihn gefchaffen bat, fondern daß wir leben in 
einer Welt, die beftimmt ift durch den Abfall des Men— 
fchen von Gott, dadurch, daß der Menſch von Gott ſich 
abgejondert bat, fic) gegen Bott geftellt bat, fein Feind 
geworden ift. Diefe Tat, an der wir fortwährend teil- 
nehmen, die fortwährend auch unfere Tat ift, läßt unfer 
ganzes Leben nicht unberührt, fondern unfer ganzes Le— 
ben ift durch diefe Urtat Bott gegenüber beftimmt, vom 
Zöchften bis zum Tiefften, vom Außerlichiten bis ins 
Innerfte hinein, ohne daß irgendwo eine Inſel wäre, wo 
das nicht zu fagen wäre. Nun freilich ift diefem Sünder 
in diefer Welt eine Bnade zugejagt, ift ihm damit, daß 
er ein peccator justus ift, in feiner Sündigkeit eine Soff- . 
nung gegeben: er ift ein Menſch geworden, der einer Er— 
Iöfung wartet, einer anderen Welt entgegenfiehbt. Aber 
eben indem er ein sZoffender ift auf eine andere Welt, 
ein Wartender auf ein Neues, von Bott Befchaffenes — 
fann es gar nicht anders fein, als daß er mit einer ganz 
beftimmten, — von allem Peflimismus und aller Welt- 
verdroffenheit wohl zu unterfcheidenden —, mit einer 
hriftlicen Refignation hinblidt auf das Banze, das 
jetzt vor unferen Augen fteht. Er meint nicht, an irgend 
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einem Punft der Welt der reinen Schöpfung Bottes zu 
begegnen, ſondern weiß: die ganze Beftalt der Welt fteht 
unter dem Fluch Gottes. Diefer Fluch ift wohl durch 
Chriftus ewig weggenommen, aber der Vollzug 
diefes Weggenommenfeins ift noch nicht da. Wir 
wandeln in der Zeit, im Blauben und nicht im Schauen. 
Wir ſehen die neue Schöpfung nicht, fondern die alte, 
wie fie ift, aber wir jehen fie im Lichte der Verbeißung! 

Und nun: was ift gemeint mit der „Geſtalt dieſer 
Welt”: Was ift das Bezeichnende für die Welt, die wir 
Fennenz Ich möchte fragen, ob es nicht das fein Eönnte: 
Wir ſehen in allem, was wir Welt heißen, einen Trieb, 
einen Lebenstrieb walten, den wir wohl verfteben Fön- 
nen als von Bott mit der Schöpfung allem Leben mit- 
gegeben. Aber in der Sorm, in der wir den Lebenstrieb 
fehen, ift das Lebenwollen, das zum Leben drängende der 
Kreatur, wie wir es aus-uns felbft Fennen, ift diefes 
Lebenwollen des Menſchen eine Bewegung, die wir auf 
Feiner Stufe anders verftehen Fönnen denn als ein Tun, 
bei dem wir uns mit Schuld beladen, unter einer Anflage 
ſtehen, indem wir nicht rein find, jondern unrein. Und 
zweitens (in Ronfequenz desfelben): eine Bewegung, ein 
Trieb, der nicht anders Fann, als irgendwo endigen, dem 
Tode, der VergänglichFeit verfallen. Alles Ding, das da 
lebt, hat feine Zeit. Und wenn ich vorhin von einem 
Fluch geredet habe, der auf der Welt Iaftet, fo ift das 
einfach der Todesfluch, dem alles irdifche Zeben unter- 
worfen ift. 

Wenn wir noch einen Augenblic dabei ſtehen bleiben, 
fo wäre die Beftalt diefer Welt und das Schulöhafte in 
ihr im Mienfchen daran zu erfennen, daß alles Zeben- 
wollen des Menfchen vom Brund aus bis auf die höchfte 
Spitze, auch wenn andere Elemente mitzuwirken fcheinen, 
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irgendwie ein Streben ift zur Vergrößerung, zur Erhöhung, 
zur Verlängerung unferes Selbft, unferes Ich. Damit ift 
nicht einfach nur ein rober Egoismus gemeint, jondern 
ganz einfach das Natürliche, das jeder Menſch möchte: 
unſere Eigenart ausleben, unjer Kigenrecht ausüben, un- 
fere KEigenmacht behaupten, unfere Kigenfraft betätigen. 
Und indem wir das tun: diefes Ich fich ausleben, diefes 
Eigene fich entfalten laſſen, werden wir fchuldig, über- 
treten wir das Geſetz, find wir böfe. Daß bier etwas 
Schulöhaftes vorliegt, erfahren wir fortwährend daran, 
daß wir mit anderen in diefem Tun zufammenftoßen, 
daß das, was wir Leben nennen, notwendig zu Konflikten 
führt, denen wir nicht ausweichen Eönnen, durch die das 
Leben der Menſchen untereinander zum Kampf wird. 
Auch unfer höheres, geiftiges Leben wird in irgend einer 
Sorm zum Kampf ums Dafein pofitiv oder negativ. 
3. B. dadurch, daß wir andere vernachläffigen oder be- 
nachteiligen. Wie oft führen wir den Kampf in diejer 
Weiſe. Wir geben unjfere Wege, ohne an die Folgen zu 
denfen. Und doch Fönnen wir diefe Laft nicht abwälzen 
— ganz abgeſehen von den vielen Fällen, wo wir mit 
anderen pofitiv zufammenftoßen, in Widerftreit mit ihrem 
Leben geraten. Und in diefem Widerſtreit des Lebens 
gegen das Leben möchte ich die eigentliche, bezeichnende 
Geſtalt des Lebens in diefer Welt jeben. 

Someit diefe Beftimmung der Beftalt diefer Welt zu- 
trifft, ftehen wir nun vor der großen Stage: inwiefern 
Eönnen wir jagen, daß dieje Welt, in der es von den höch- 
ſten Lebeweſen bis zu den Infuſorien, in der es im Gei— 
ffigen, wie im Natürlichen fo zugeht, „Bottes Welt” ift: 
Paulus antwortet nicht theoretifch, fondern mit der SEr- 
mahnung: hr follt Euch der Beitalt diefer Welt nicht 
anpafjen! 


32 


Wir werfen noch einen Bli auf das „Wandelt Euch”! 
Es wird damit im Gegenſatz zu dem „richt ſich gleich- 
ftellen“ hingewieſen auf eine andere, nicht gegebene, als 
folche in der Zeit nicht erfcheinende Welt. Und wenn wir 
das Leben in diefer Welt ſehen als das Leben, in dem der 
Menſch ſich auslebt, das fi) tragiſch widerfpiegelt im 
ganzen Ablauf der Kreatur, jo wird das Leben der ande- 
ren, nun zufünftigen Welt offenbar im Begenfat dazu 
befteben in einem Leben, in dem Bottes Kigenheit in 
allem herrfcht, vor allem wiederum im Menſchen, in dem 
an die Stelle der Eigenheit des Ich die Eigenheit Bottes 
felber tritt, wie es der Sinn der Schöpfung war und ilt, 
daß die Welt wieder feine Welt jei. Darum heißt dieje 
andere Welt das Keich Bottes, in dem er und nicht wir 
der Meiſter ift. In diefem „Er und nicht wir” liegt der 
Begenfatz des Yreuen und des Alten! 

Diefe neue Welt des Lebens, in dem Bott berrjcht, 
haben die Apoftel anbrechen ſehen in Jeſus Chriftus. 
Was uns in rätfelbafter Weife in den Evangelien erzählt 
wird von der Auferftebung Jeſu Chrifti von den Toten 
ift doch offenbar grundſätzlich nichts anderes als eine auf 
das Endgültige binweifende Erjcheinung und Erkenntnis 
diefes Reiches Bottes, eines Lebens, das Bott eigen, nicht 
menfchliches Eigenleben ift, fondern als menfchliches Le- 
ben Bottes und darum Leben, das dem Fluch und Bann 
des Todes entronnen ift: Auferftebungsleben. Es ift aljo 
diefe andere Welt die Welt, die in der Erlöſung anbricht, 
auf die wir warten, auf die wir angejprochen durd) Bot- 
tes Barmherzigkeit als Zoffende hinbliden. Aber beden- 
ken wir: die Auferfiehung erfolgt jenfeits des Areuses, 
das neue Leben folgt auf den Tod. Die alten Ehriften 
haben gebetet: es vergehe die Beftalt diefer Welt, und 
dann: es Fomme Dein Keich! 
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DVerfteben wir nun die Sorderung: Fügt Euch nicht in 
die Beftalt diefer Welt, jondern wandelt Euch! — was 
bedeutet fie dann Fonfret für uns? 

Iſt es nicht fo, daß wir offenbar, folange wir Menjchen 
find, die Beftalt diefer Welt an uns tragen und die Be- 
ftalt der sufünftigen Welt entbehrenz Wollen wir etwas 
ablaffen von der Strenge der Wahrheit — beides: der 
Wahrheit des Menfchen, der gegenwärtigen Welt und der 
Wahrheit Bottes, der zukünftigen Weltz Wollen wir es 
uns leichter machen, uns unfere Situation einfacher vor- 
ftellen dadurch, daß wir fagen: es gibt eine Mijchung 
swifchen beiden: nun ift man ſowohl alt, wie neu, wächlt 
das eine in das andere hineinz Wir würden wiederum in 
Täufchung bineingeraten, wenn wir nicht Elar und deut- 
lich fehen würden: es kann fich nicht darum handeln, 
daß wir die Form diefer Welt fprengen, von uns ab- 
werfen, die Auferftebung vorausnehmen. Es gilt nicht 
nur für die unbefehrten Wienfchen, fondern auch für die 
befehrten Chriften: fie find und bleiben Wefen, die in 
diefer Welt fich befinden, die Beftalt diefes Aeons tragen 
in allem, was fie tun und find. Und ihre feinften und 
ernfthafteften und noch fo wohl gemeinten Sandlungen 
werden immer den Charafter einer Aktion diefes großen 
Aebenstriebes an fich tragen. Nichts ift einfacher als 
auch die höchſten, intimften, chriftlichen religiöfen Re— 
gungen auf diefen biologifchen Nenner zu bringen, fie zu 
verftehen als einen Lebensaft neben anderen, der ganz 
unter derfelben Fragwürdigkeit ſteht. Schuld und Ver- 
gänglichFeit ift die Brundbeftimmung auch unferer beften 
Taten. Berade bier Fönnen wir nichts anderes als be- 
fennen: „es ift doch unfer Tun umfonft, auch in den beften 
Leben“. Und das kann gerade erft der befehrte Menſch 
fagen. 


34 


Aber als die Mienfchen, die das beſſer von fich wiffen 
als die noch nicht durch Bottes Barmherzigkeit Ange- 
ſprochenen, find wir begnadigte, müffen wir uns verftehen 
als nunmehr geopferte Mienfchen, als folche, die nun die 
Aufgabe haben, — welche Aufgaber —: in der Welt drin- 
nen etwa ſchon ein Stüdichen neue Welt zu fein, ein Stück⸗ 
chen Auferftehung, ein Engel oder jo etwas, oder gar ein 
Stüdchen Chriftus? Achtung! Wer da zuviel will, Fönnte 
wiederum zu wenig befommen! Darum Eann es nicht gehen! 
Aber darum Fann es geben: in diefer Welt ſtehend wiffen, 
daß das große Öpfer, das für uns gefchehen mußte, ge- 
fcheben ift, daß wir heilig, gerecht, rein find durch Jeſus 
Chriftus, daß wir als die Sünder, als die Verlorenen, 
als Lebewefen unter anderen, berufen find Zeugnis zu 
geben — Zeugnis zu geben, auf der einen Seite gegen die 
Geſtalt diefer Welt, auf der andern Seite für die Beftalt 
der Fommenden Welt! 

Das ift der Doppelfinn unferes Tuns: nicht ein Tun, 
den wir zufchreiben Eönnten, daß es als folches heraus- 
genommen wäre aus den Geſetzen diefer Welt, die zum 
Vergeben beftimmt ift, aber ein Tun, das in diefer Welt 
drin dazu beftimmt ift, Bott die Ehre zu geben. Das ift 
Bottes Barmherzigkeit, daß diefe Möglichkeit befteht, 
daß wir auch als Sünder, die nichts zu rühmen haben, 
ihm die Ehre geben Fönnen und dürfen. 

Diefe MöglichFeit befteht. Es ift Gnade, daß fie be- 
fteht, aber fie beftebt. Es gibt Unterfchiede in dem, was 
wir tun Fönnen — Feine abfoluten Unterfchiede, jo daß 
eine Tat nun als ſolche eine Tat wäre, die der neuen 
Welt fchon angehörte. Wein, das nicht! Sondern alle 
Taten liegen wie von einem Schleier zugedeckt. Aber 
unter diefem Schleier, unter diefer Dede gibt es Unter- 
fchiede von größer und Fleiner, höher und tiefer, befjer 
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und fchlechter — irdifch relativ unter dem Vorbehalt, daß 
das Banze immer noch fündig ift, unter der Schuld fteht, 
dem Tode verfallen ift — und doch Unterfchiede! Man 
darf fich durch die Erinnerung, die wir noch einmal voll- 
sogen haben, an die Art, wie wir vor Bott ftehen, nicht 
blind machen Iaffen: es darf nicht fo fein, daß man, wie 
einer, der in die Sonne gefeben hat, überhaupt nichts 
mebr fiebt. Auch wenn man nur ein Pfund und nicht fünf 
empfangen bat, darf man nicht jagen, ich Fann nichts ma- 
chen, fondern mit dem Pfund foll man etwas tun. Was 
wir machen Eönnen, follen wir auch machen. Unter dem, 
was wir Menſchen tun Eönnen, gibt es Dinge, die einen 
Proteft bedeuten Fönnen gegen die Beftalt diefer Welt, 
gegen die Zerrſchaft diefes Lebenstriebes. Es gibt Miög- 
lichkeiten, wo der Wienfch fich ſelbſt widerftehen Kann, 
wo er gegen fich jelbft Bott Recht geben kann — relativ 
auf Erden, aber es gibt das! Und wenn nun der Menſch 
diefe Möglichkeiten ergreift als ein von Bott Angefpro- 
chener, der geborchen möchte, jo ift das in Gnaden ange- 
nommen als Bott wohlgefällig, als gut, als vollfommen. 
richt weil es an fich vollkommen ift, fondern weil er es 
im Behorfam getan hat. Und es gibt Möglichkeiten, die 
mehr als andere voll Zeugniskraft find, voll Zinweis, 
Bleichnis der Fünftigen Welt, der neuen Welt, des Reiches 
Gottes. Nicht als ob das Keich Gottes mit folchen Taten, 
folchem menfchlichen Zandeln anbräche. Man kann nicht 
das Reich Bottes bauen. Sondern wir wollen ehrlich) 
fagen: da geht es um die Kirche — oder weniger theo- 
logiſch ausgedrückt: um das Gute. Um das Eann es geben, 
nicht um das Reich Bottes, — aber vielleicht um die 
Kirche Chrifti, die den Rampf der Abwendung von ber 
alten und der Zuwendung zur neuen Welt aufnehmen 
möchte. Es gibt Sandlungen, die ein Proteft, und folche, 
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die eine Verkündigung find. Das ift das Gute, Wohlge- 
fällige, Vollkommene! Und nun jagt Paulus: Es foll ge- 
fchehen durch Erneuerung unferes Denkens, daß wir er- 
Fennen, was Proteft, was Derfündigung, was Abwendung 
vom Alten und Zumendung. zum Yyeuen ift, was Bott 
wohlgefällig ift, was er von uns haben möchte in diefer 
Welt. 

„Erneuerung unferes Denkens“ nennt hier Paulus die 
Grundforderung, den GBrundfinn alles unferes chriftlichen 
Tuns. ch denke, ich greife nicht daneben, wenn ich das 
in Beziehung fetze zu dem befannteren Ausdrud: Buße: 
neravora. In diefer Wendung fpielt aber das Denken eine 
entjcheidende Rolle. Die Vernunft wird eingeſetzt als der 
Ört, wo fort und fort eine Erneuerung ftattfinden fol, 
wo diefe Wendung fich vollziehen fol: die Abwendung 
und die Zuwendung. Denken wir nicht gering vom Den- 
fen, machen wir nicht mit mit dem Antiintelleftualismus 
unfrer Tageı Wlan Fann nicht handeln ohne zu denken! 
Die große Forderung, die die Barmherzigkeit Bottes an 
uns richtet, ift primär die Forderung eines richtigen Den- 
kens, eines Wiffens, aus dem dann das richtige Tun her- 
vorgeben foll! Buße heißt: es muß in unferem Denfen 
die unferen Willen bewegende Erkenntnis Platz greifen, 
daß wir Bott dankbar zu fein haben. 

Dankbarkeit ift ja nicht ein Tun, bei dem man meint, 
dem, dem man dankbar ift, etwas adäquat zurückgeben zu 
önnen. Das ift Feine Dankbarkeit, das ift Rramergeift. 
Die rechte Danfbarfeit ift dort, wo man einfieht: er hat 
mir etwas gegeben, was ich in gleichem Werte nicht 3u- 
rücgeben Fann und muß. Wirfliche Dankbarkeit fieht in 
dem Befchen? immer etwas unendlich Broßes, und Fann 
nur darin beftehen, daß man wieder ein Zeichen gibt: ich 
habe verftanden, wie du es meinft, ic, freue mich, daß du 
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mich lieb haft, ich fühle mich dir verpflichtet, jegt will 
ich es, foviel ich kann, mir auch merken laffen. Diefes 
Sich-merfen-laffen, diefe Dankbarkeit ift das Öpfer, das 
wir darbringen Fönnen. Das kann nicht heißen, etwas 
Böttliches tun — denn Unendliches hat Bott für uns ge- 
tan —, wir Fönnen nur ein Zeichen geben: ich babe es 
verftanden, gehört, will jo zu Dir fteben, weil Du mid) 
liebt. Wenn diefer Bedankte gefaßt wird, dann findet diefe 
Erneuerung flatt. Das ift die Buße: etwas Zartes und 
Strenges, aber Zugleich auch das Gerslichite, Innigfte, was 
wir uns denken Fönnen. Don da aus foll es zu diefem 
Prüfen und Wiffen Eommen. | 

Und nun noch einen dritten Begriff: Bereitfchaft: daß 
man ein Menſch wird, der auf der Wache ift, der weiß, 
worauf es ankommt, der geſehen hat, wie es mit dem Le- 
ben fteht, der gehört hat, daß das große Saltı Koch nicht! 
gefprochen ift, zugleich aber auch das große: Fürchte dich 
nicht, freue dich! Dann muß man. wie ein Soldat fein, 
der auf einen Poften geftellt ift, der wartet auf die Be- 
legenheit, daß er fchießen Fann, wenn der Feind Fommt. 
Öder um es biblifcher auszudrücken: daß man dann zu den 
Plugen, nicht zu den törichten Jungfrauen gehört! Diefe 
Aufmerkſamkeit ift gemeint, daß man weiß: jeder Lebens- 
moment ift eine Entfcheidung! Jetzt kommt es darauf 
an, tro meiner Torheit, Blindheit, daß ich das tue, was 
ich tun muß, weil Chriftus für mich geftorben, der heilige 
Beift mir gegeben ift. Das ift Erneuerung, diefes Auf- 
paffenwollen — darauf Fommts anı 

Und nun wäre das der Sinn eines chriftlichen Lebens 
im £inzelnen, in den Zandlungen, daß diefe Sefinnung 
fortwährend ftattfinden würde, diefe Erneuerung unferes 
Denkens! Und dann auch das Letzte nicht zu vergefjen: 
daß wir gerade, indem wir handeln und uns verantwort- 
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lich fühlen, indem wir nicht faul find unter Berufung 
auf die Önade, ganz genau wiffen: daß ich überhaupt in 
diejer Lage bin, etwas tun zu Fönnen, das nun gut, voll- 
kommen, wohlgefällig ift vor Bott, das ift nun doch lauter 
Barmherzigkeit, dazu braucht es nicht mich, ich kann Fein 
chriftlicher Lebensfünftler werden, ich kann mir nicht mei- 
nen Weg vornehmen nad, Feiner modernen chriftlichen 
Schlauheit — ich) Fann mich nur in jedem Augenblic® zu 
Bott wenden und jagen: Du bift es, der mich hält, der es 
vollbringt. Du allein durch Jeſus Chriftus, in Deinem 
heiligen Beift lebſt Du das chriftliche Leben — und dar- 
auf bin will ich es wagen, als Wienfch, als Chrift auf 
Erden es auch zu leben! 


Yun bitten wir den heiligen Geiſt 
um den rechten Blauben allermeift, 
daß er uns behüte an unferm Ende, 
wenn wir fahren aus diefem Elende. 


Rarl Barth: Der Nömerbrief 
5. Auflage, 12. bis 14. Taufend — Lwd. Mi. 12.— 


Man kann nicht nachdrücklich genug auf diefen von der erjten 
bis letzten Geite padenden eigenartigften Verſuch hinweifen, dem 
modernen gebildeten Gottfucher das Verſtändnis zu erjchließen für 
die fcheinbar alte und in Wahrheit doch ewig neue, unüberbietbare 
Botſchaft des Römerbriefes. (Schleſiſche Tagespoft.) 


Karl Barth: Das Wort Gottes und die Theologie 


Gefammelte Vorträge 
2. Auflage — br. Mi. 4—, Halbl. Mi. 5.50 


Inhalt: Die Gerechtigkeit Gottes — Die neue Welt in der Bibel 
— Der Chriſt in der Gefellihaft — Bibliſche Fragen, Einfihten und 
Ausblide — Not und Verheißung der chriftlicden Verfündigung — 
Das Problem der Ethik in der Gegenwart — Das Wort Gottes als 
Aufgabe der Theologie — Reformierte Lehre, ihr 
Weſen und ihre Aufgabe 


Auf Kierfegaard, Luther, Calvin, Paulus, Ieremias beruft ſich 
Barth als auf die großen Vorbilder des gebrochenen, nicht einlinigen 
Denkens, im Gegenjaß etwa zur Art Scleiermachers und Meland)- 
thons. Die Freunde der Sade, die den einen oder anderen Vortrag 
fchon früher gelefen haben, werden fich freuen, fie nun handlid als 
Einheit in diefem Bud) zu befigen. (Ev. Gemeindeblatt Wiesbaden.) 


Karl Barth: Die Auferftehung der Toten 
Eine afademifche Borlefung über 1. Ror. 15 


2. Auflage — Geheftet Mk. 3.60, Halbleinen Mt. 5.— 


Der Schlüffel zum Verſtändnis des erſten Korintherbriefes liegt 
in dem berühmten Kapitel über die Auferftehung der Toten, das hat, 
wie mir jcheint, Barth in unmiderleglider Schlüfjigkeit aufgezeigt. 

eitwende.) 


Barth / Thurneyfen: Komm, Schöpfer Geift! 
25 Predigten 
br. ME. 3.50, Halbl. Mi. 4.50, Ganzl. holzfr. Papier ME. 5.50 


Man gewinnt die Heberzeugung, daß eine große, gewaltige Theo- 
logie in diefen Männern erjtanden ift, die fich in ernften, die ganze 
Entjheidung der Menjchen für Gott fordernden Worten an die 
Gegenwart wendet. Da iſt nichts von dem modernen Gubjektivismus, 
der die Forderungen der HI. Schrift umbiegen oder erweichen möchte. 
Da ift Menjchenweisheit jo ſehr der Weisheit Gottes unterworfen, 
daß menſchlicher Wit und menjchliche Leidenfchaft nicht mehr auszu- 
weichen vermögen. (Kirhe und Kanzei.) 





CHR. KAISER VERLAG, MÜNCHEN 


Mar Strauch: Die Theologie Karl Barths 
j ME. 1.30 
. Hier ift zum erjten Male eine Elare, fachliche, allgemeinverjtänd- 
lihe Einführung in diefe Theologie, die heute im Brennpunkt des 
Intereſſes fteht. 


Calvin: Im Gottes Ehre! 


Vier reformatorifche Schriften überfegt und herausgegeben von 
Matthias Simon 


Geheftet ME. 2.50, Halbleinen ME. 3.50 


Nicht alles, was Calvin geſchrieben hat, liegt dem Verſtändnis 
des heutigen evangelifchen Leſers unmittelbar nahe; aber gerade die 
vorliegende Sammlung wird feinem Herzen den großen Neformator 
näher bringen. (Zeitwende.) 


Martin Luther: Vom unfreien Willen 
Mit einem ausführlihen Nachwort von Friedrih Gogarten 


Br. Mi. 6.50, halbl. Mi. 8.— 
Gefchentband holzfr. Papier Lwd. Mi. 9.— 


Kurz nach der Iateinifhen Ausgabe von Luthers Schrift im 
Sanuar 1526, erfehien die Jonas'ſche Überfegung, die nun von Gogar- 
ten „in unfer heutiges Deutſch übertragen“ in diefer ſchönen Ausgabe 
vor uns liegt. Luther hatte die Ueberzeugung, daß es in dieſer Schrift 
um den Herz: und Kernpuntt des Kampfes gehe. Ein bedeutjames 
Nachwort ift beigefügt. Es ijt tief in der Lage der gegenwärtigen 
Auseinanderjegung begründet, daß Gogarten gerade dieſes Lutherbuch 
wieder ans Licht holt und weiteren Kreiſen zugänglich macht. 

(Evangeliſches Gemeindeblatt, Wiesbaden.) 


Arnold Gilg: Kierkegaard 
geh. Mk. 5.—, geb. Mt. 6.50 


Das vorliegende neue Kierfegaard-Bud von Univ. = Profeſſor 
Arnold Gilg, Bern, zeichnet zunächſt das Lebensbild des tief— 
grabenden Denkers in allen Zügen, die zum Verſtändnis ſeiner eigen— 
artig verſponnenen Denkweiſe dienen, und geht dann den Haupt- 
werfen Kierfegaards in eindringender und einleuchtender Analyje 
nad. Dabei wird deren Form, die jo befremdliche Pjeudonymität, in 
überzeugender Weife als Ausdrud gerade eines hochgefpannten Wahr- 
heitsjinnes verdeutlicht. Wir gewinnen fchnell Vertrauen zu diejer 
fiheren Führung und beugen uns, im Gewiſſen getroffen, vor diefem 
unerbittlichen Entdeder und Beurteiler unjrer innerjten Gedanfen, 
wie er uns in folch meifterhafter Wiedergabe eindrüdlich gemacht 
wird. Dem Berfafjer und dem Verleger gebührt aufrichtiger Dank für 
diefe überaus wertvolle Bereicherung der Kierfegaard-Literatur. 

(D. Dr. von Rhoden.) 
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Eduard Thurneyſen: Chriſtoph Blumhardt 
Mk. 2- 

Dieſe Schrift handelt von Chriſtoph Blumhardt, dem Jüngeren. 
Thurneyſen hat Blumhardts Gedankenwelt aus ihren eigenen Vor— 
ausſetzungen heraus in großem Zuge zu entwickeln geſucht. Das 
eigentliche Geheimnis ſeines Lebens erblickt der Verfaſſer darin, daß 
Blumhardt bei allem, was er redete, in Auftrag geredet hat. Sehr 
fein iſt nun, wie das Wirken und die Anſchauungen Blumhardts als 
Folgerungen und Ausftrahlungen feiner Grundpoſition geſchildert und 
verftändlic” gemacht werden. Wenn man diefem Manne nähertritt, 
findet man den Satz Thurneyfens beftätigt: „Wie fann es einem 
wirklich. um Gott gehen, ohne daß fofort das ganze Leben in Befchlag 
genommen wird?“ (Pfaͤlziſches Pfarrerblatt.) 


Eduard Thurneyſen: Doſtojewſti 
Mt. 2.— 


Dies Heft ift mit feiner hinreißenden bildreichplaftifchen Sprache, 
der ſtarken, innerften Beteiligung ihres Verfaſſers an den aufgezeigten 
Schidfalen und Problemen, der fongenialen Erfafjung und Deutung 
Doftojewftifcher Menfchen und ihrer Qualen ganz dazu angetan, zu 
tieferem Eindringen in das Werk des großen Ruſſen anzuregen und 
Vührerdienfte zu tun, in ein Werk, das vor allem den. Theologen 
nieht ohne das Erlebnis ungeheurer Erfchütterungen, Gefichte, Offen— 
barungen, göttlicher, menſchlicher und jatanifcher Abgründe entläßt. 

(Die evangelifhe Gemeinde Duisburg.) 


Sören Kierfegaard: Die Reinheit des Herzens 


Eine Beidhtrede, herausgegeben von Profeffor 
E. Geismar, überfegt von Lina Geismar 


2. Auflage — Brofchiert ME. 3.60, Halbleinen Mi. 5.— 


Inhaltlich wünſche ich gerade diefer Rede die allerernitefte Be— 
achtung. Sie ift, als mich E. Geismar zum erftenmal auf fie auf- 
merkſam madte, mir der Schlüfjel zu Kierfegaard geworden. 

(PBrofefior €. Hirſch, Göttingen.) 


Joh. Rupprecht: Hermann Bezzel als Theologe 
Geh. Mt. 9.—, geb. ME. 11.—, holzfr. Papier je Mt. 1.— mehr 


Das Bud ift jo ſyſtematiſch und gründlich, daß auch der ge- 
lehrtefte Theologe viel daraus wird Iernen fünnen. Dabei ift es fo 
überſichtlich und läßt Bezzel felbjt jo ausführlich und in einer jo 
trefflihen Auswahl des Beften, was er uns hinterlaffen hat, zu 
Worte fommen, daß alle, Die Bezzel lieb gehabt haben, das Bud 
verftehen und jede Seite davon mit innerem Gewinn lefen können. 

(Korrefpondenzblatt der Diakonifjen, Neuendettelsau.) 
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Friedrich Zündel: Jeſus 
Broſchiert ME. 5.50, Halbleinen Mt. 7.— 


Friedrich Zündel: Apoſtelzeit 
Broſchiert Mi. 5.50, Halbleinen Mt. 7.— 


. Beide Bücher von Georg Merz.neu herausgegeben find wohl ein- 
zigartig. Zündel eignet eine Kraft der Verfentung in die biblifche 
Welt, ihre Triebfräfte und innerften Sinne, daß man fich willig feinen 
Deutungen gefangen gibt. Mehr als Predigten vermöchten, läßt fol 
aus der Tiefe geborenes Nachſchaffen die evangelifchen Berichte zu 
Gegenwartswerten werden, aus denen heutige Herzen feite Nahrung 


gewinnen. (Mannheimer Tageblatt.) 
Wilhelm Stählin: 
; 2. Auflage 
Advent Das Kreuz Chrifti 
15 Predigten 3 Vorträge 
geh. ME. 2.—, geb. Mi. 3.— Me. 1.— 


Stählins Gaben bereichern ganz ungemein. Es wäre [chade, 
wenn die Not der Zeit ſolche koſtbare Darbietungen, die gerade für 
diefe ftrenge, herbe Zeit jo geeignet wie möglid) find, unbeachtet ließe. 


(Aufwärts.) 
Glaubensgedanfen aus brennendem Herzen und feinem, Zeit und 
Menſchen verjtehendem Geiit. (Oldenburg. Kirchenblatt.) 


Zwiſchen den Zeiten 
Eine Zweimonatsſchrift 


Unter ſtändiger Mitarbeit von Karl Barth 
Friedrich Gogarten und Eduard Thurneyſen 
Herausgegeben von Georg Merz 
Preis des Heftes in Subſkription halbjährlich Mk. 5.50, 
einzeln bezogen Mk. 2.30 

Wer die bisher erſchienenen Hefte dieſer Zeitſchrift durchblättert, 
der wird vom Weſen eines überaus ftarfen Geiſtes ergriffen; es gibt 
wohl zur Zeit feine andere Zeitfchrift in deutfchen Landen, die eine 
gleiche innere Gejchlofjenheit der einzelnen Beiträge aufweifen fünnte 
und von einem Lebensftrom gleicher Intenfität durchzogen wird. 

(Rhein-Mainiſche Volkszeitung.) 

Da wird etwas lebendig, die Bibel beginnt wieder zu reden in 
einem Zufammenhang und wir fangen wieder an, etwas von dem 
zu ſehen, was in der Bibel offenbar gejehen worden iſt. Das ift 
freilich letzten Endes nicht das Werk der Theologie, jondern der immer 
wieder neu zu entdedenden Offenbarung des lebendigen Gottes, deſſen 
geringe Dienerin die Theologie allerdings jein joll. 

(Kirchenblatt für die reformierte Schweiz.) 
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Friedr. Chrift. Detinger: Die heilige Philofophie 


Aus Werken, Briefen, Aufzeichnungen ausgewählt und mit einem 
fritifhen Nachwort verfehen von Dtto Herpel i 
Geheftet ME. 2.—, geb. Mt. 3.— 

Ich empfehle dies innerlich reihe Buch nahdrüdlih. Aus ſolchem 
Boden erwuchfen ja doch Goethe und Kant! Ohne die Kenntnis der 
echten Frömmigkeit des acdhtzehnten Jahrhunderts kann man weder 
den einen noch den andern verjtehen. (Deutihes Bolkstum.) 


Altteftamentliche Schriftenreihe 


herausgegeben von Matthias Simon 
bisher erjchienen 


Seremia Der Prediger Salomo Hiob 
Me. 2.50 Me. 2 — Mt. 2.50 


Die mir überfandten Proben der altteftamentlichen Schriftenreihe 
haben mid) in hohem Maße erfreut. Sie bilden nad Inhalt und 
Form, in ihrer hervorragend ſchönen Ausftattung, einen lebhaft zu 
begrüßenden Verſuch, den ernten Menfhen der Gegenwart des 
heilige, jo vielfach verfannte, weil nicht gefannte, Bud des. Bolfes 
Iſrael, die Bibel Jefu und der Apoftel, wieder nahezubringen. Die 
Methode ift vortrefflih: Knappe literargefchichtlihe Einleitung, nur 
das Wichtigfte zur Erleichterung des Verſtändniſſes beibringend, der 
Text jelbjt in jinngemäßer Anordnung und das tiefgrabende Nad)- 
wort, das in feiner vieljagenden Kürze dem Lejer die bleibende Be- 
deutung der vorgeführten Schrift eindrüdli” madt. Wir danken dem 
Verleger und Herausgeber aufrichtig, daß fie uns mit ihrer Dar- 
bietung einen einladenden gangbaren Weg zum Eintritt in dieſe den 
meiften verfchlojjene Geifteswelt gebahnt haben. (D. von Nhoden.) 


Die Weihnachtsgefchichte 


nah Lukas, geſchrieben und mit zwei. handfolorierten Holzjchnitten 
verjehen von Fri Lometſch 


ME. 1.— 


Wahrheit in Schönheit gefaßt mit den Mitteln herzerfreuender 
deutſcher Handwerfskunft. (Dr. Michael Georg Conrad.) 
Das große Evangelium der Weihnadht, wie es uns in der Zuther- 
ſchen Sprade von Kind auf lebendig ift, hier ift es von einem jungen 
Menſchen in eine Form gebracht, die der Größe und Wucht des Ge- 
ſchehens gerecht wird und dabei doch nicht jenes zarten Häuches ent- 
behrt, der von dem Licht im Stalle zu Bethlehem ausgeht. 
(Evangelifches Gemeindeblatt, Wiesbaden.) 
Merkwürdig, wie anders die Gefchichte, jo „geichrieben“ ſich ins 
Gemüt prägt — urweihnadtlich, deutfch. Dazu zwei handaquarellierte, 
Ihlichte, innige Holzſchnitte. Das Ganze ein fleines, echtes Buch— 
tleinod. (Evangelifches Kirchenblatt für Schlefien.) 
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